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Zum 350. Mal jährt sich der Pyrenäenfrie-
den zwischen Frankreich und Spanien und
damit die endgültige Beilegung der Ausein-
andersetzungen des Dreißigjährigen Krieges.
Dies diente als Anlass, die Kunst frühneu-
zeitlicher Friedensstiftung, „L’art de la paix“,
im 17. Jahrhundert zum Thema einer Tagung
zu machen. Ziel war es, eine Zwischenbilanz
der aktuellen Friedensforschung zu ziehen
und darüber hinaus neue Entwicklungslini-
en aufzuzeigen und zur Diskussion zu stellen.
Entsprechend der komparatistisch angeleg-
ten Tagungskonzeption war auch die Konfe-
renz selbst ein internationales Gemeinschafts-
unternehmen. In seinem Grußwort würdig-
te der französische Generalkonsul vor allem
das erfolgreiche deutsch-französische Zusam-
menwirken, das die Konferenz ermöglicht ha-
be.

Wie CHRISTOPH KAMPMANN (Mar-
burg) im Einführungsreferat bei der Erläu-
terung der Tagungskonzeption darlegte, war
die Frühe Neuzeit ein auch, aber eben nicht
nur von Bellizität geprägtes Zeitalter. Cha-
rakteristisch sei neben der Allgegenwart des
Krieges auch das prinzipielle Fortbestehen
der Friedensnorm gewesen und darüber hin-
aus die Fähigkeit von Politik und Diplomatie,
die bellizistische Orientierung immer wieder
in der Praxis zu durchbrechen und Frieden
konkret herzustellen. Ein wichtiges Medium
seien die Friedenskongresse gewesen, die seit
dem Westfälischen Friedenskongress stattfan-
den. Ihrer vergleichenden Betrachtung galt
das besondere Augenmerk der Konferenz. Ei-
ne Zwischenbilanz der aktuellen Friedensfor-
schung sei zum jetzigen Zeitpunkt vielver-

sprechend, nicht nur wegen des beeindru-
ckenden Fortschritts der Acta Pacis Westpha-
licae seit dem Friedensjubiläum von 1998,
sondern weil Friedensforschung seit einiger
Zeit multiperspektivisch betrieben, neben der
Rekonstruktion der politischen Entscheidun-
gen auch Formen und Repräsentationen, der
kulturellen Dimension der Friedensstiftung
besondere Aufmerksamkeit gewidmet werde.
Ausgehend vom Westfälischen Frieden soll-
ten Entwicklungslinien und Brüche in der
Friedensstiftung des derzeit oft eher unter
dem Aspekt seiner Bellizität betrachteten 17.
und frühen 18. Jahrhunderts aufgezeigt wer-
den und damit ein kritischer Beitrag zur ak-
tuellen Diskussion um die Fernwirkung des
Westfälischen Friedens geleistet werden.

Im Mittelpunkt von fünf Sektionen standen
die Verfahren und Träger der Friedenspoli-
tik, die Möglichkeiten und Formen politischer
Kommunikation sowie die Fragen nach politi-
schen Leitvorstellungen und Argumentation-
mustern und der Rolle religiöser bzw. kon-
fessioneller Zielsetzungen in den Friedens-
verhandlungen. Das ambitionierte Programm
spiegelte eine große thematische und metho-
dische Breite: Neben kulturgeschichtlich ori-
entierten Beiträgen fanden sich auch solche,
die etwa die außereuropäische Perspektive,
die Beharrungskraft des Konfessionellen in
den Staatenbeziehungen, den rechtshistori-
schen oder ökonomischen Kontext oder die
Rolle der Öffentlichkeit thematisierten.

Im Zeichen aktueller Grundlagenforschung
stand der Auftakt der Tagung: Seit nunmehr
über 50 Jahren gibt die Vereinigung zur Er-
forschung der Neueren Geschichte die Ac-
ta Pacis Westphalicae (APW) mit höchstem
editorischen Anspruch heraus. In bislang 41
Bänden macht dieses Großprojekt der Wis-
senschaft die Akten des Westfälischen Frie-
denskongresses verfügbar. Als wertvoll hat
sich die Betreuung der Edition durch die Bon-
ner Arbeitsstelle der Vereinigung zur Erfor-
schung der Neueren Geschichte erwiesen, hat
sich diese doch mit der Zeit zu einem wich-
tigen Zentrum der Friedensforschung entwi-
ckelt. Darauf wies MAXIMILIAN LANZIN-
NER (Bonn), der Leiter der Arbeitsstelle, hin,
der in seinem Referat eine Bilanz zog. Ne-
ben den Ursprüngen und Ansprüchen des
Editionsprojektes konnte er auf dessen be-
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achtliche Produktivität und Umfang hinwei-
sen.1 Der Erfolg der APW, so Lanzinner, zei-
ge sich vor allem an der intensiven Rezeption
und Zustimmung innerhalb der Geschichts-
wissenschaft und an ihrem Beitrag zum öf-
fentlichen Erinnerungsdiskurs. Diese interne
Beurteilung ergänzte ISABELLE RICHEFORT
(Paris), die die Bedeutung der APW für die
französische Geschichtswissenschaft beleuch-
tete. Indem sie die Reflexion über die APW
den einzelnen Sektionen voranstellten, setz-
ten die Veranstalter zu Recht einen deutlichen
Akzent, sind die APW doch nicht allein Quel-
le aktueller Friedensforschung, sondern nicht
selten deren Voraussetzung und Stimulans,
wie dies in den folgenden Referaten manifest
wurde.

Träger und Formen der Friedensverhand-
lungen standen im Blickfeld der ersten Sek-
tion. LUCIEN BÉLY (Paris) untersuchte in
diesem Rahmen das Profil der Gesandten
im Westfälischen Zeitalter, aus dem er Rück-
schlüsse auf eine zunehmende Professio-
nalisierung des Gesandtschaftswesens zog.
Einen stärker institutionellen Zugang ver-
trat FRANZ BOSBACH (Duisburg-Essen) mit
seinen grundlegenden Überlegungen zu ei-
ner vergleichenden Geschichte der Verfah-
rensordnungen und Verhandlungsabläufe der
multilateralen Friedenskongresse im 17. Jahr-
hundert. Gegen die These, die Form des
Friedensschließens habe sich seit 1648 bis
zum Wiener Kongress 1815 nicht nennens-
wert weiterentwickelt, wies Bosbach darauf
hin, die Rationalisierung der Verhandlungen
habe durch Ausbildung und Verfestigung
der Verfahrenstechniken eine Beschleunigung
der Friedensschlüsse bewirkt. Ein wichtiges
Element frühneuzeitlicher Friedenskongres-
se fokussierte MICHAEL ROHRSCHNEIDER
(Köln) in seiner diachronen Betrachtung der
Friedensvermittlung. Sein Befund war ambi-
valent: Einerseits stellte er eine zunehmende
institutionelle Verfestigung der Friedensver-
mittlung fest, die aber mit einem zunehmen-
den Bedeutungsverlust im Rahmen der Ver-
handlungen einherging. Die Außendarstel-
lung und -wahrnehmung von Friedenskon-
gressen in Zeitungsberichterstattungen nahm
SONJA SCHULTHEIß-HEINZ (Bayreuth) in
den Blick. Insgesamt stellte sie einen regie-
rungsnahen und nicht selten wertenden Be-

richtsstil fest, was in der Diskussion die Frage
nach den redaktionellen Einflussnahmen auf-
warf.

Die konkreten Zielsetzungen und Verhand-
lungsgegenstände auf den Friedenskongres-
sen waren Gegenstand der zweiten Sekti-
on, die ERIK THOMSON (Winnipeg/ Ma-
nitoba) mit einer Untersuchung zur zuneh-
menden Bedeutsamkeit ökonomischer Fak-
toren in den außenpolitischen Beziehungen
Frankreichs und Schwedens in den Jahrzehn-
ten nach dem Westfälischen Frieden eröffne-
te. Neue Formen der Friedensgarantie – etwa
die Garantie durch die vertragsschließenden
Parteien – seien nach RANDALL LESAFFER
(Tilburg) im Zuge der Schwächung päpstli-
chen Einflusses entwickelt worden. Der Fra-
ge, inwiefern mindermächtige Fürsten ihre
Interessen auf den großen Friedenskongres-
sen wahrnehmen konnten, ging MATTHI-
AS SCHNETTGER (Mainz) mit seiner Unter-
suchung der Politik Mantuas und Savoyens
nach.

Nach diesen Überlegungen zu Formen und
Inhalten der Friedensverhandlungen stand
die Frage der politischen Kommunikation
und damit wohl eine der Kernfragen aktuel-
ler Forschungsinteressen im Mittelpunkt der
dritten Sektion. GUIDO BRAUN (Bonn) be-
trat mit seinen Ausführungen zu den Ver-
handlungssprachen das Untersuchungsfeld
der Sprachpolitik. Die allmähliche Verdrän-
gung vor allem des Lateinischen zu Gunsten
des Französischen in der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts sei weniger, wie gemeinhin
angenommen, auf gezielte Steuerung als viel-
mehr auf das zunehmende kulturelle Pres-
tige Frankreichs zurückzuführen. Eine ver-
gleichende Untersuchung l des Zeremoniells
auf multilateralen Friedenskongressen unter-
nahm NIELS FABIAN MAY (Paris). Während
noch in Münster und Osnabrück das Zere-
moniell als elementares Mittel zur Inkraftset-
zung der hierarchischen Ordnung zentraler
Bestandteil der Verhandlungen selbst gewe-

1 Trotz dieser Leistungen werden die APW bis zum Jahr
2010, wenn die Finanzierung durch die Nordrhein-
Westfälische Akademie der Wissenschaften ausläuft,
keinen Abschluss erreichen. Davon betroffen sind auch
Bereiche von elementarer Bedeutung, etwa die Akten
der Mediatoren, der niederländischen und spanischen
Korrespondenz sowie des Fürstenrats Münster oder
der konfessionellen Corpora.
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sen sei, habe sich auf den folgenden Kon-
gressen ein eher pragmatischer Umgang mit
zeremoniellen Fragen und eine zunehmende
Trennung von Form und Inhalt durchgesetzt.
Eine ganz neue Perspektive der Friedens-
forschung zeigte MARIA-ELISABETH BRU-
NERT (Bonn) auf, indem sie anhand anschau-
licher Beispiele aus den APW auf die Rolle
von Mimik und Gestik, von wortlos ausge-
drückten Protesten sowie von Kleidung und
Schmuck als Mittel nonverbaler Kommuni-
kation im Kontext der Friedensverhandlun-
gen hinwies. Ein weiteres Kommunikations-
feld eröffnete REGINA DAUSER (Augsburg):
Herrschertitulaturen dienten, wie Dauser am
Beispiel Johanns IV. von Portugal und Wil-
helms III. von England zeigte, nicht zuletzt
der Positionsbestimmung unter den europäi-
schen Mächten und stellten damit gleich-
sam eine zweite Kommunikationsebene in-
nerhalb eines Vertrages dar. Dafür, wie breit
und variationsreich das Feld der politischen
Kommunikation ist, boten die Referenten ein-
drückliche Beispiele.

Nach den Fragen nach Strukturen und In-
halten sowie der Kommunikation und Ver-
mittlung bei der Friedensstiftung standen
die ideengeschichtlichen Hintergründe poli-
tischen Handelns im Zentrum der vierten
„Politische Leitvorstellungen“. Einem grund-
sätzlichen Phänomen politischer Konzepte,
der Legitimierung neuer Leitideen mit tra-
dierten Sprachregelungen, ging CHRISTOPH
KAMPMANN (Marburg) nach, wobei er ei-
nen begriffsgeschichtlichen Zugang wählte.
Er zeigte den Transformationsprozess des
Begriffsfeldes „aequalitas, equality, egalité“,
der in seiner ursprünglichen Verwendung im
Kontext des Pyrenäenfriedens die dynastische
Ranggleichheit zwischen Spanien und Frank-
reich bezeichnete. Im Zuge des Spanischen
Erbfolgekrieges wurde er umgedeutet und
avancierte in Verbindung mit dem Begriffs-
feld „aequilibrium, Balance“ gleichsam zum
Leitbegriff der europäischen Gleichgewichts-
doktrin des 18. Jahrhunderts. Eine Auswei-
tung der diplomatiegeschichtlichen Perspek-
tive über den christlichen Kontext hinaus un-
ternahm ARNO STROHMEYER (Salzburg).
Er fragte nach den politischen Leitvorstellun-
gen im diplomatischen Kontakt habsburgi-
scher Vertreter mit dem Osmanischen Reich,

der trotz grundsätzlicher Feindbilder auf ge-
regelte diplomatische Kontakte und ein pari-
tätisches zwischenstaatliches Verhältnis ziel-
te. ANUSCHKA TISCHER (Marburg) zeich-
nete in ihrem Vortrag ein sehr differenziertes
Bild vom Umgang mit Geschichte in politi-
schen Argumentationen. Geschichtskonstruk-
tionen konnten der Perpetuierung von An-
sprüchen einzelner Parteien dienen und in
ihrem statischen Charakter konfliktverschär-
fend wirken. Dagegen lässt sich in den Ver-
handlungen zum Westfälischen Frieden auch
eine andere Form des Umgangs mit Geschich-
te feststellen, indem gerade bei der Lösung
von Konfliktsituationen historisch argumen-
tiert wurde, wie Tischer am Beispiel der Gol-
denen Bulle zeigte. Grundlage dessen war
ein dynamisches Verständnis von Geschichte,
durch das auch Veränderungen historisch le-
gitimiert werden konnten.

In einem öffentlichen Abendvortrag lenk-
te WOLFGANG AUGUSTYN (München) die
Aufmerksamkeit auf die bildlichen Darstel-
lungen des Friedens. Unter dem Eindruck der
Kriegserfahrungen im 17. Jahrhundert mehr-
ten sich die Bilder, die den Frieden in allegori-
schen, mythischen oder historischen Illustra-
tionen feierten, wobei erstmals auch der poli-
tische Akt der Friedensstiftung selbst in den
Blickpunkt der Künste geriet.

Im Zeichen von Politik und Religion stand
die fünfte und abschließende Sektion, die
die Frage nach der Rolle von Papsttum und
Konfession im diplomatischen Verkehr des
17. Jahrhunderts stellte. Anhand der päpst-
lichen Instruktionen zeichnete BERNARD
BARBICHE (Paris) die politischen Ambitio-
nen der Kurie im Dreißigjährigen Krieg nach.
Anschließend daran untersuchte SVEN EX-
TERNBRINK (Rom/ Marburg) den päpstli-
chen Handlungsspielraum im europäischen
Mächtesystem nach 1648. Er kam dabei zu
dem Schluss, dass sich die Kurie sehr wohl als
Akteur behaupten konnte und gerade Inno-
zenz XI. (1676-1689) eine ausgeprägte diplo-
matische Tätigkeit gegen die französische He-
gemonialstellung unter Ludwig XIV. entfalte-
te. OLIVIER CHALINE (Paris) ging in seinem
Vortrag auf die Bedeutung des Konfessionel-
len in den zwischenstaatlichen Beziehungen
im Zeitalter nach dem Westfälischen Frieden
ein. Für die französische Politik unter Lud-
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wig XIV. hätten neben machtpolitischen Inter-
essen konfessionelle Überlegungen weiterhin
eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt.
Einen vom Einzelfall abstrahierenden Stand-
punkt nahm THOMAS BROCKMANN (Bay-
reuth) ein, indem er das Konzept einer syste-
matisch vergleichenden Geschichte der früh-
neuzeitlichen Religionsfrieden vorstellte.

Bereichert wurde die Tagung durch die
bilanzierende Schlussdiskussion verschiede-
ner Exponenten der historischen Friedens-
forschung. LUCIEN BÉLY (Paris), GUIDO
BRAUN (Bonn), KONRAD REPGEN (Bonn)
und SIEGRID WESTPHAL (Osnabrück) er-
griffen das Wort, um die Tagung zu resümie-
ren und um den aktuellen Stand und die zu-
kunftsweisenden Tendenzen der Friedensfor-
schung zu kommentieren. CHRISTIAN HILL-
GRUBER (Bonn) setzte einen aktuellen Ak-
zent, als er in Zeiten verstärkter Forderun-
gen nach völkerstrafrechtlichen Regelungen
auf die friedbringende Wirkung von Amnes-
tieklauseln hinwies. Frau WESTPHAL zeig-
te künftig erforderliche, noch unbearbeitete
kulturhistorische Dimensionen der Friedens-
forschung auf. Mehrfach wurde dabei auf
Leistungen, aber auch auf gravierende Lü-
cken bei der editorischen Aufbereitung der
frühneuzeitlichen Friedenskongresse hinge-
wiesen. Trotz aller Fortschritte bei der Er-
schließung des Westfälischen Friedenskon-
gresses seien wichtige Bereiche (Beratungen
zum Reichsreligionsrecht, Tätigkeit und Wir-
kungsweise der Friedensvermittlung) noch
weitgehend unerschlossen und blieben es,
wenn die Acta Pacis Westphalicae 2010 aus-
laufen würden. Ein drängendes Desiderat sei-
en darüber hinaus die späteren Friedenskon-
gresse, deren editorische Erschließung noch
völlig aussteht. Der reiche Quellenschatz der
frühneuzeitlichen Friedensstiftung sei in vie-
lerlei Hinsicht noch unerschlossen.

Als Fazit bleibt festzuhalten, dass sich die
Frage nach der „Kunst des Friedens“ trotz
der methodisch und thematisch recht hete-
rogenen Beiträge als gemeinsame Diskussi-
onsgrundlage bewährt hat. Die beachtliche
Entwicklung, die die Friedensforschung gera-
de in den letzten Jahren genommen hat, trat
deutlich zu Tage. Zahlreiche neue Perspekti-
ven thematischer wie methodischer Art wur-
den entwickelt: Etwa die Rolle von Sprache

und semantischer Strukturen in Friedensver-
handlungen und –verträgen zur Erschließung
neuer und zur Kontextualisierung überkom-
mener Deutungsmuster (Kampmann, Dau-
ser); die Einordnung der beteiligten Ak-
teure in ihren sozialen und ideellen Hin-
tergrund sowie ihre jeweiligen Netzwerk-
strukturen (Bély); die Transformationen von
rechtlichen und strukturellen Voraussetzun-
gen der Friedensstiftung (Bosbach, Brock-
mann, Rohrschneider, Lesaffer); die Wech-
selwirkungen zwischen Friedensverhandlun-
gen und Öffentlichkeit (Schultheiß-Heinz),
die Rolle von außersprachlicher Bedeutungs-
vermittlung und symbolischer Kommunika-
tion (Brunert, May); das Agieren innerhalb
des Spannungsfeldes von Innovation und Tra-
dition (Tischer, Kampmann) sowie die Rol-
le von Faktoren wie Religion oder Ökono-
mie in den zwischenstaatlichen Beziehun-
gen (Chaline, Thomson), um nur einige zu
nennen. Dass die Referenten fast ausnahms-
los mit neuen Ergebnissen laufender oder
auch Entwürfen künftiger Projekte aufwarte-
ten, unterstrich die Lebendigkeit und Progres-
sivität der aktuellen Friedensforschung. Au-
genfällig war die Selbstverständlichkeit kul-
turalistischer Fragestellungen in einem vor-
mals als kulturgeschichtsfern geschmähten
Bereich wie der Diplomatiegeschichte. Dane-
ben sind europäische Perspektive und der
transnationale Dialog, auch das wurde deut-
lich, gleichermaßen unabdingbarer wie ge-
winnbringender Bestandteil historischer Frie-
densforschung. Das Erkenntnispotential ei-
nes vergleichenden Zugangs zu Friedensstif-
tung und Kongresswesen ist durch die ein-
zelnen Beiträge, die nicht selten zu überra-
schenden Ergebnissen kamen, evident gewor-
den. Es ist nur zu wünschen, dass dieser
Zugang in Zukunft eine stärkere Rolle spie-
len wird. Gerade angesichts dieser verglei-
chenden Ansätze wurde aber vor allem die
enorme Bedeutung der Grundlagenforschung
explizit. Die APW bieten für den Westfäli-
schen Friedenskongress eine kaum zu über-
schätzende Basis. Auch wenn die APW noch
wichtige Lücken aufweisen: Ohne sie wären
der Erkenntnisstand der aktuellen Friedens-
forschung wie auch die ambitionierte Verfol-
gung der entworfenen Forschungsperspekti-
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ven undenkbar.2

Konferenzübersicht:

Eröffnung
Maximilian Lanzinner (Bonn)

Grußworte
Matthias Winiger, Rektor der Universität
Bonn
Gilles Thibault, französischer Generalkonsul
in Düsseldorf
Günther Schulz, Dekan der Philosophischen
Fakultät der Universität Bonn
Rainer Babel für die Deutschen Historischen
Institute in Paris und Rom

Christoph Kampmann (Marburg): Vorstel-
lung der Konzeption der Tagung

Maximilian Lanzinner (Bonn): Die „Acta Pa-
cis Westphalicae“ und die Geschichtswissen-
schaft

Isabelle Richefort (Paris): L’apport des Ac-
ta Pacis Westphalicae à la science historique
française

SEKTION I Friedensverhandlungen: Träger
und Formen
Moderation: Klaus Malettke (Marburg)

Lucien Bély (Paris): Changement dans la di-
plomatie? Profil social et politique des acteurs
diplomatiques lors des congrès de paix du
XVIIe siècle

Franz Bosbach (Duisburg-Essen): Verfahrens-
ordnungen und Verhandlungsabläufe auf den
Friedenskongressen des 17. Jahrhunderts. Ei-
ne vergleichende Untersuchung zu den äu-
ßeren Formen frühneuzeitlicher Friedensver-
handlungen

Michael Rohrschneider (Köln): Friedensver-
mittlung und Kongresswesen: Strukturen –
Träger – Perzeption (1643-1697)

Sonja Schultheiß-Heinz (Bayreuth): Zur öf-
fentlichen Wahrnehmung von Friedensver-
handlungen und -kongressen: Eine Studie an-
hand der Zeitungsberichterstattung des 17.
Jahrhunderts

SEKTION II Konkrete Friedensregelungen
Moderation: Jean Bérenger (Paris)

Erik Thomson (Winnipeg/Manitoba): Com-
merce’s changing place in French and Swe-

dish foreign affairs, 1648-1672

Randall Lesaffer (Tilburg): Peace insurance
and guarantees as elements of peace negotia-
tions in the seventeenth century

Matthias Schnettger (Mainz): Möglichkeiten
und Grenzen mindermächtiger Interessenpo-
litik: Reichsitalien auf den Friedenskongres-
sen des 17. Jahrhunderts

SEKTION III Kommunikation und politische
Sprache
Moderation: Rainer Babel (Paris)

Guido Braun (Bonn): „La doctrine classi-
que de la diplomatie française“? Zur recht-
lichen Legitimation der Verhandlungsspra-
chen durch die französischen Delegationen in
Münster, Nimwegen, Frankfurt und Rijswijk
(1644-1697)

Niels F. May (Paris): Zeremoniell und Kon-
gresswesen: Die Friedenskongresse von
Münster und Osnabrück, Nimwegen und
Rijswijk in vergleichender Perspektive

Maria-Elisabeth Brunert (Bonn): Nonverbale
Kommunikation als Faktor frühneuzeitlicher
Friedensverhandlungen. Eine Untersuchung
am Beispiel des Westfälischen Friedenskon-
gresses

Regina Dauser (Augsburg): Titulaturen als
Verhandlungsgegenstand auf dem Westfäli-
schen Friedenskongress und in nachwestfäli-
scher Zeit: Die Beispiele Portugal und Eng-
land im Vergleich

SEKTION IV Politische Leitvorstellungen
Moderation: Heinz Duchhardt (Mainz)

Christoph Kampmann (Marburg): Gleichheit
– Gleichgewicht – Dynastie: Leitvorstellungen
europäischer Friedensverträge im Wandel

Arno Strohmeyer (Salzburg): Politische Leit-
vorstellungen im Spiegel der diplomatischen
Sprache: Friedensverhandlungen des Kaiser-
hofs mit der Hohen Pforte im Zeitalter des
Dreißigjährigen Krieges

2 Eine Veröffentlichung der Beiträge der Tagung, die
von der Gerda-Henkel-Stiftung und dem Deutsch-
Französischen Kulturinstitut in Mainz unterstützt wur-
de, in der Schriftenreihe der Vereinigung zur Erfor-
schung der Neueren Geschichte ist vorgesehen.
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Anuschka Tischer (Marburg): Geschichtsbil-
der in politischen Argumentationen der Frü-
hen Neuzeit. Eine Studie unter besonderer
Berücksichtigung des Westfälischen Friedens-
kongresses

Abendvortrag im Festsaal der Universität
(Hauptgebäude) mit anschließendem Emp-
fang

Wolfgang Augustyn (München): Der Friede
als Ereignis und Zustand in den Bildkünsten
des 17. Jahrhunderts

SEKTION V Religion und Friedenschließen
Moderation: Alexander Koller (Rom)

Bernard Barbiche (Paris): Les instructions
de deux papes florentins aux légats et
aux nonces: des témoignages privilégiés sur
l’évolution de la diplomatie pontificale du
traité de Vervins à la paix de Westphalie

Sven Externbrink (Marburg/Rom): Vom Frie-
den zum Krieg. Die päpstliche Diplomatie,
Ludwig XIV. und das europäische Staaten-
system zwischen dem Friedenskongress von
Nimwegen und dem Ausbruch des Neunjäh-
rigen Krieges (ca. 1674–1689)

Olivier Chaline (Paris): Le facteur confessi-
onnel dans la politique française des congrès,
du congrès de la paix de Westphalie à la paix
de Ryswick

Thomas Brockmann (Bayreuth): Die frühneu-
zeitlichen Religionsfrieden – Normhorizont,
Instrumentarium und Probleme in verglei-
chender Perspektive

Abschlussdiskussion
Moderation: Christoph Kampmann (Mar-
burg)
Perspektiven der Erforschung europäischer
Friedenspolitik: Lucien Bély (Paris) – Guido
Braun (Bonn) – Christian Hillgruber (Bonn)
– Konrad Repgen (Bonn) – Siegrid Westphal
(Osnabrück)

Tagungsbericht „L’art de la paix“. Kongresswe-
sen und Friedensstiftung im Zeitalter des West-
fälischen Friedens. 26.03.2009–28.03.2009, Bonn,
in: H-Soz-Kult 30.04.2009.
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